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Ryszard Zan

Gott ist die Umwelt des Menschen.  
Über die Gotteserkenntnis nach Thomas 

von Aquin

Der Mensch hat seit jeher ein natürli-
ches Verlangen danach, sich selbst und 
seine Umwelt zu verstehen. Jeder 
Mensch ist sich der Tatsache bewusst, 
daß er selbst die Welt nicht erschaffen 
hat, sondern sie vorgefunden hat. Diese 
Realität der menschlichen Existenz 
kommt in der Bibel deutlich zum Aus-
druck. Die Bibel teilt auch mit, daß der 
Mensch der Herr von dem allen sei, daß 
er die Dinge kennenlerne und sie benen-
ne. Ebenso lernt er Gott kennen und be-
findet sich mit ihm im Bündnis der 
Freundschaft. Aber der Mensch hat die-
ses Bündnis gebrochen, und daher fällt 

es ihm jetzt schwer, Gott wiederzufin-
den. Der ewige Gott aber hat sich – wie 
die Christen glauben – Zeit und Ort ge-
geben, um das Bündnis in Jesus Chris-
tus wiederherzustellen, indem er dem 
Menschen das ewige Leben und dem-
zufolge den Seligen das Wesen Gottes 
zu schauen offenbart1.

Im Mittelalter war man davon über-
zeugt, daß die beste Methode Gott zu 
erkennen darin bestehe, an ihn zu glau-
ben. So neigten viele Denker, die ihre 
Gedanken über Gott in der neuplatoni-
schen Philosophie äußerten, dazu, dem 
Leitgedanken des Dionysius zu folgen, 
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„Was man von Gott erkennen kann, ist ihnen offenbar; 
Gott hat es ihnen offenbart. Seit Erschaffung der Welt 
wird seine unsichtbare Wirklichkeit an den Werken der 
Schöpfung mit der Vernunft wahrgenommen, seine ewige 
Macht und Gottheit”.

(Röm. 1, 19-20) 

1	 S.th. I, q. 12, a. 1, co.
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der eine Unausdrückbarkeit Gottes und 
demnach seine Unerkennbarkeit formu-
liert. Aber etwas derartiges so einfach 
zu behaupten, daß nämlich der Glaube 
die beste Gotteserkenntnis sei, wäre zu 
bequem, ebenso wie wenn man den 
Glauben mit etwas Übernatürlichem 
identifizierte, indem man ihn in Wider-
spruch zum Verstand setzt; der Verstand 
bezeichnet ja die natürliche Erkenntnis, 
und man müsste ihn daher, wenn Gott 
in unserem Leben erscheint, in Frage 
stellen oder sogar verdammen. 

Gerade mit dieser Frage möchte ich 
mich in meinen Vortrag beschäftigen: 
ist Gott von der natürlichen menschli-
chen Erkenntnis so weit entfernt, daß er 
als übernatürlich bezeichnet werden 
muss und er infolgedessen unerkennbar 
ist? Ist der Glaube mit dem Verstand im 
Menschen vereinbar oder widersprechen 
sie einander? Muss der Verstand, wie es 
seit dem Mittelalter bis zum heutigen 
Tag oft der Fall war, vom Glauben ver-
urteilt und in der Lehre Gottes als nutz-
los bezeichnet werden? Oder muss der 
Verstand im Namen des natürlichen 
Wissens den Glauben verurteilen und 
sich als das bezeichnen, das mit Gott 
nichts zu tun hat? Um diese Fragen zu 
beantworten, habe ich nach einer Ant-
wort gesucht, die in der Umwelt des 
Menschen ihren Platz haben sollte und 
im Menschen selbst einen unbestreitba-
ren Ort zwischen Glauben und Verstand 
schaffen könnte. Diese Antwort, die ich 
Ihnen hier mitteilen möchte, habe ich in 
der Summa Theologiae von Thomas von 
Aquin gefunden. Vorher aber möchte 
ich kurz auf die wesentlichen geschicht-
lichen Hintergründe der mittelalterli-
chen Philosophie und Theologie hin-

weisen, die das hier genannte Problem 
betreffen.

Im Mittelalter war man sich der Tat-
sache bewusst, daß man das Wissen über 
diese Welt, die – wie im Evangelium ver-
kündigt – erlöst werden soll, nicht im 
Evangelium findet. Daher griff man auf 
die zugänglichen bekannten Quellen der 
Philosophie und Wissenschaft der grie-
chischen Antike zurück. Die mittelal-
terlichen Denker übernahmen zwar die 
Philosophien von Platon und Aristote-
les, aber das, was sie aus jenen Philoso-
phien machten, stellt eher eine Trennung 
von ihnen dar als deren Kontinuität. 
Man kann nämlich nicht behaupten, daß 
der Neuplatonismus ein Platonismus wä-
re und daß Avicenna und Averroës Aris-
toteliker gewesen wären. Wenn nun aber 
einem Denker im Mittelalter weder die 
antiken noch die zeitgenössischen phi-
losophischen Lösungen passten, weil sie 
ihm die Dinge, die er für wichtig hält, 
nicht genau erklärten, so müsste er nach 
einer neuen Philosophie suchen. So war 
es im Fall von Thomas von Aquin: er hat 
zwar das aristotelische Wissen über die 
Natur und deren Erkenntnis bejaht, aber 
das reichte ihm nicht zu einer Lehre von 
Gott. Deshalb führte er die Philosophie 
des Aristoteles nicht weiter, sondern 
schuf eine ganz neue Philosophie des 
Seienden. Und diese Philosophie des 
Seins, die bereits in De ente et essentia 
deutlich zum Ausdruck kommt, hat er 
dann auch in seinem Lebenswerk, der 
Summa Theologiae in seiner Lehre über 
Gott, die Engel und den Menschen ver-
wendet. Thomas zögert nicht, Gott ens 
zu nennen und ihn mit Hilfe der Philo-
sophie zu erkennen. Wie könnte für ihn 
die Lehre von der Gnade das Wissen 
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über die Natur einschränken, wenn doch 
die Gnade nur dazu da ist, um die Na-
tur zu erneuern und zu vervollkomm-
nen? Und wenn die Natur das Ziel für 
die Handlung der Gnade ist, wie könn-
te die gründliche Erkenntnis das Wis-
sen über die Gnade in Frage stellen? 

Nicht der Beweis des Daseins Gottes 
ist ein definitives Ziel, eine Krönung der 
Theologie oder auch der Philosophie, 
sondern das zu verstehen, was es für den 
Menschen bedeutet, daß Gott den Men-
schen in übernatürlicher Perspektive 
zeigt. Und zu verstehen, daß die Gnade 
Gottes den Menschen nicht in seinem 
Wesen ändert, sondern eine Zugabe ist, 
etwas Zugeschriebenes in seinem We-
sen und Sein.

Die These Thomas‘ von Aquin lautet: 
„Es ist unmöglich, daß ein geschaffener 
Verstand durch seine Natur das Wesen 
Gottes schaut ([...] impossibile est quod ali-
quis intellectus creatus per sua naturalia es-
sentiam Dei videat)2. Die Erklärung da-
für ist, daß die Erkenntnis dadurch 
zustandekommt, daß das Erkannte im 
Erkennenden ist, und dies nur nach der 
Seinsweise des Erkennenden. Die Ge-
genstände der natürlichen Erkenntnis 
also sind die Dinge, die ihren Bestand 
nur in einem stofflichen Einzelsein ha-
ben. Und dies ist unserer Natur gemäß, 
weil wir durch die Seele erkennen, die 
die Form eines bestimmten Stoffes ist. 
Die Seele besitzt eine zweifache Art von 
Erkenntniskräften: Sinne und Verstand. 
Die sinnliche Erkenntniskraft befindet 

sich in den körperlichen Organen, für 
die es naturgemäß ist, die Dinge zu er-
kennen, die ein stoffliches Einzelsein ha-
ben, also nur die Einzeldinge. Der Ver-
stand jedoch – obwohl es auch für ihn 
naturgemäß ist, nur die Naturen, die in 
einem bestimmten Stoff ihr Einzelsein 
haben, zu erkennen – hebt die Einzel-
dinge aus dem Einzelsein durch seine 
Betrachtungsweise heraus – (abstrahun-
tur ad ea per considerationem intellectus)3, 
denn jede Erkenntnis geschieht durch 
die Form4. Die Form aber ist nach Aris-
toteles Lehre vom Seienden ein actus. 
Deshalb ist nur das erkennbar, quod est 
in actu5. 

Aus dieser Erklärung der menschli-
chen Erkenntnis ergibt sich für Thomas, 
daß Gott im höchsten Grade erkennbar 
ist, weil er actus purus ist, denn er ist frei 
von jeder potentia. Thomas sieht diesbe-
züglich die Schwierigkeit, vor der die 
Neuplatoniker nach Dionysius stehen – 
daß der geschaffene Verstand nur das er-
kennt, was ist, nämlich das Seiende – 
sehr realistisch. Für jene hingegen ist 
Gott kein Seiendes, weil er über allem 
Seienden und daher unerkennbar sei. 
Auf diesen Vorwurf hält Thomas eine 
einfache Antwort bereit: Gott wird nicht 
als Seiendes bezeichnet, nicht weil er 
überhaupt nicht da wäre, sondern weil 
er über allem Seienden ist, denn er ist 
sein Sein. Deus non sic dicitur non exsis-
tens, quasi nullo modo sit exsistens, inquan-
tum est suum esse6. Die Neuplatoniker ha-
ben allerdings insofern recht, daß 

2	 S. th. I, q. 12, a. 4, co.
3	 Ibid.
4	 Cf. S. th. I, q. 12, a. 1, ad 2.
5	 S. th. I, q. 12, a. 1, co.
6	 S. th. I, q. 12, a. 1, ad 3.
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gerade das, was im höchsten Grad er-
kennbar ist, für die Erkenntnis des Ver-
standes unerreichbar ist in Bezug auf den 
Erkenntnisgegenstand, der die Erkennt-
niskraft überragt. Daher kann zwar die 
Vernunft Gott nicht in seinem Wesen – 
dessen Form es ist, das Sein zu sein – er-
kennen, wohl aber das Sein Gottes. Ra-
tio ad formam simplicem pertingere non 
potest, ut sciat de ea quid est: potest tamen 
de ea cognoscere an est7.

Doch können wir - nach Thomas - 
Gott mit der natürlichen Kraft unseres 
Verstan13des an seinen Wirkungen er-
kennen, denn uns ist eine Wirkung bes-
ser bekannt als deren Ursache8, und die 
Wirkung verhält sich zur Ursache wie 
potentia ad actum9. So erkennen wir au-
ßer seinem Sein all jene Merkmale, die 
ihm notwendigerweise zukommen: al-
so die Beziehung Gottes zu den Ge-
schöpfen, daß er nämlich die Ursache 
aller Dinge ist; den Unterschied zwi-
schen ihm und den Geschöpfen, daß er 
nicht etwas von dem ist, was er geschaf-
fen hat. Wenn wir etwas, das den Ge-
schöpfen zukommt, nicht ihm zuschrei-
ben, dann nicht darum, daß er 
unvollkommen wäre, sondern daß er al-
les überragt10. Darum kann man nicht 
zu dem Schluss kommen, daß Gott 
gänzlich unerkennbar sei, sondern daß 
er alle Erkenntnis überragt. Nur dem 

göttlichen Verstand ist es möglich, sein 
esse subsistens zu erkennen, denn kein Ge-
schöpf ist sein Sein, sondern alle haben 
nur ein empfangenes Sein - nulle creatu-
ra est suum esse, sed habet esse participa-
tum11.

Aus all dem geht hervor, daß das Se-
in Gottes zwar erkennbar, das Wesen 
des Seins Gottes jedoch unbegreiflich 
ist – non comprehendi potest – für die 
natürliche Kraft unseres Verstandes, we-
il wir Gott nicht vollkommen erkennen 
können. Denn vollkommen erkannt wird 
das, was nach seiner ganzen Erkennbar-
keit erkannt wird. Nun vermag aber ke-
in geschaffener Geist das Wesen Gottes 
so vollkommen zu erkennen, wie es er-
kennbar ist. Denn nur das ist erkennbar, 
quod est ens actu12. Gott aber ist die unen-
dliche Seinsvollkommenheit. Daher 
kann kein geschaffener Verstand, der en-
dlich ist, Gott in unendlicher Weise er-
kennen und begreifen. 

Für Thomas hat aber das Wort com-
prehendere einen doppelten Sinn13. Wör-
tlich, im eigentlichen Sinne, besagt es: 
umgreifen, umfassen, d.h. was jemand 
begreift, wird von ihm umschlossen inc-
luditur in comprehendente. Man kann die-
ses Wort aber auch noch in einem we-
iteren Sinne betrachten, insofern es als 
das Erreichen eines Zieles im Gegensatz 
steht zum Verfolgen des Zieles. In die-

7	 S. th. I, q. 12, a. 12, ad 1.
8	 Cf. S. th. I, q. 2, a. 2, co.
9	 S. th. I, q. 12, a. 1, ad 4.
10	Cf. S. th. I, q. 12, a. 12, co.
11	S. th. I, q. 12, a. 4, co.
12	S. th. I, q. 12, a. 7, co.
13	 Cf. S. th. I, q. 12, a. 7, ad 1.
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sem Sinne haben die Seligen Gott „er-
fasst“, „ergriffen“. Aber nicht deshalb, 
weil sie zu ihm selbst gekommen sind, 
sondern weil ihnen eine notwendige 
Vorbereitung, die unmittelbar von Gott 
stammt, gegeben wurde, nämlich das 
Licht der Glorie lumen divinae gloriae14. 
Das ist ein von Gottes Gnade geschenk-
ter Zuwachs an Erkenntniskraft, der 
notwendig ist für die Erleuchtung des 
Verstandes. Die Gnade Gottes verändert 
den Verstand nicht in seiner Natur, son-
dern vervollkommnet ihn so, daß sie ihm 
zur Anschauung Gottes die Kraft ver-
leiht. Sie ist nicht ein Mittel, worin wir 
Gott schauen, sondern ein Mittel, wo-
durch wir imstande sind, ihn zu schau-
en – non est medium, in quo Deus videtur, 
sed sub quo videtur15.

Dieses sub quo videtur ist allerdings 
keine geschaffene Bildähnlichkeit Got-
tes, kein Erkenntnisbild (species), sondern 
wir schauen Gott durch die mit unse-
rem Verstand vereinigte göttliche We-
senheit selbst – non vident per aliquas spe-
cies, sed per ipsam essentiam divinam ut 
intellectui eorum unitam16. Zum Erken-
nen nämlich kommt es dadurch, daß das 
Abbild des Gegenstandes (similitudo) im 
Erkennenden ist. Jene Erkenntnisgegen-
stände (formae intelligibiles), die nicht ihr 
eigenes Sein sind, weil sie das Sein ha-
ben, indem sie mit dem Seienden vere-
inigt sind, formen den Verstand und  
machen ihn zum Erkennenden. De-

mentsprechend vereinigt sich Gott in se-
inem Wesen, dessen ‚suum esse ist‘, mit 
dem geschaffenen Verstand und macht 
durch sich selbst ihn zum Erkennenden 

-”per se ipsam essentiam faciens intellectum 
in actu”17.

Aber wenn es so ist, daß wir durch 
den Verstand und nicht durch den Glau-
ben oder die Offenbarung Gott erken-
nen, muss ich hinzufügen, daß der Glau-
be nur insofern eine Erkenntnis ist, 
wenn durch ihn der Verstand einem Er-
kenntnisgegenstand gegenübergestellt 
wird. Denn nicht darum entscheidet sich 
der Verstand für eine bestimmte Wah-
rheit, weil der Glaubende sie schaut, son-
dern weil der sie schaut, dem man glau-
bt18. Und nach Thomas erkennen wir 
zwar nicht durch die Offenbarung das 
Wesen Gottes, lernen durch sie jedoch 
Gott besser kennen und gewinnen eine 
vollkommenere Erkenntnis19.

Die höchste Tätigkeit des Menschen 
aber liegt im Verstehen20. Deshalb ge-
hören das Sein Gottes und alle anderen 
Wahrheiten, die wir von Gott erkennen 
können, nicht zu den Glaubensartikeln, 
sondern sie sind für sie lediglich die Vo-
raussetzungen. Der Glaube setzt näm-
lich die natürliche Erkenntnis voraus, so 
wie die Gnade die Natur voraussetzt. 
Aber wenn jemandem ein wissenscha-
ftlicher Beweis zu schwer zu erfassen ist 
oder er nicht annimmt, was an sich be-
wiesen werden und Gegenstand echten 

14	S. th. I, q. 12, a. 2, co.
15	S. th. I, q. 12, a. 5, ad 2.
16	S. th. I, q. 12, a. 9, co.
17	Cf. S. th. I, q. 12, a. 2, ad 3.
18	Cf. S. th. I, q. 12, a. 13, ad 3.
19	Cf. S. th. I, q. 12, a. 13, ad 1.
20	 Cf. S. th. I, q. 12, a. 1, co.
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Wissens sein kann, steht es ihm frei – so 
lautet Thomas‘ Antwort – daran zu glau-
ben21.

Ich möchte daher aus dieser kurzen 
Darstellung der Gotteserkenntnis des 
Thomas von Aquin den Schluss ziehen, 
daß viele zeitgenössische Denker im Ir-
rtum sind, wenn sie meinen, daß das 
Mittelalter lediglich eine vorübergehen-
de Periode in der Philosophiegeschichte 
gewesen sei und in Bezug auf den Hu-
manismus und die Philosophie eine to-
te Zeit, weil es sich auf das übernatür-
liche Leben ausrichtete. Ist es denn nicht 
bemerkenswert, den Menschen auch aus 
der übernatürlichen Perspektive zu be-
trachten und ihn nicht nur zwischen Ge-

burt und Tod einzuschließen? Und wenn 
die Antike ihre Moral und Götter den 
Bedürfnissen des gesellschaftlichen Le-
bens angepasst hatte, so ist es doch wi-
chtig zu sagen, daß die Christen nach 
einer Gesellschaft verlangen, die ein Zu-
sammensein zwischen den vernunftbe-
gabten Geschöpfen und ihrem Schöpfer 
ermöglicht, dessen Sein nicht vom Wil-
len der Menschen abhängig ist. In einer 
solchen Gesellschaft räumt der Mensch 
auch Gott einen Platz ein. Diese natür-
liche Umwelt des Menschen in der über-
natürlichen Perspektive hat Thomas von 
Aquin mit den kühnen Worten „Respu-
blica hominum sub Deo” bezeichnet22.

21	Cf. S. th. I, q. 2, a. 2, ad 1.
22	S. th. I-II, q. 100, a. 5, co.
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Każdy człowiek z natury pragnie poznać 
siebie i swoje otoczenie. Zdaje sobie przy 
tym sprawę z tego, że otaczający go świat 
nie został stworzony przez niego, czło-
wieka, lecz przez Boga. W myśli śre-
dniowiecznej uznano, że wiara jest naj-
lepszym sposobem na poznanie Boga. 
Wystarczy przypomnieć koncepcję 
Pseudo-Dionizego Areopagity o niepo-
znawalności Boga na naturalnej drodze 
poznania umysłowego. Kluczowym pro-
blemem artykułu jest pytanie, czy Bóg 
jest do tego stopnia nieadekwatny jako 
przedmiot naturalnego poznania, że ko-
nieczne jest poznanie nadprzyrodzone 
w celu osiągnięcia wiedzy o Bogu? Od-
powiedź leży w filozofii św. Tomasza 
z Akwinu, a dokładniej w jego ujęciu re-

lacji między wiarą a poznaniem. Dodat-
kowo, artykuł dowodzi, że historycznie 
wcześniejsze od ujęcia Akwinaty propo-
zycje rozwiązania tego problemu (opra-
cowane przede wszystkim w ramach śre-
dniowiecznej filozofii neoplatońskiej) 
okazały się nietrafne i niewystarczające. 
W filozofii Tomasza dopiero wypraco-
wana przez niego (za filozofią Arystote-
lesa) oryginalna filozofia bytu (zwłasz-
cza tezy z De ente et essentia) zapewnia 
właściwe ujęcie zarazem relacji między 
wiarą a rozumem oraz naturalnego po-
znania Boga przez człowieka. Autor ar-
tykułu pokazuje - za Akwinatą - że na-
turalne poznanie Boga realizuje się 
przede wszystkim w poznaniu skutków 
Jego działań. 

Bóg jako środowisko dla człowieka. O poznaniu Boga w ujęciu 
św. Tomasza z Akwinu

Słowa kluczowe: poznawalność Boga, teologia naturalna, filozofia bytu,  
		     św. Tomasz z Akwinu
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Every man naturally desires to cognize 
himself and his world. He realizes at the 
same time that the world around him 
was not created by him, man, but by 
God. In medieval thought it was the 
faith, that is the best way to cognize 
God. Let us remind the concept of Pseu-
do-Dionysius the Areopagite on the un-
knowability of God in the natural way. 
Thus, the key problem of the article is 
the question of whether God is so inad-
equate as a matter of natural knowledge, 
that it is necessary to cognize him su-
pernaturally. The answer lies in the phi-
losophy of St. Thomas Aquinas, and 
more specifically in his view on the re-
lationship between faith and cognition. 
In addition, the article argues that his-

torically earlier shots of proposals of 
solution of this problem (developed pri-
marily in the context of neo-medieval 
philosophy) proved to be inaccurate and 
inadequate. Thomas worked out (as a ad-
dition to the Aristotelian framework) ​​the 
original philosophy of being (especially 
the thesis of De ente et essentia), which 
provided appropriate recognition the re-
lationship between faith and reason and 
the natural knowledge of God by man. 
The author shows - following Aquinas - 
that the natural knowledge of God is re-
alized above all in the knowledge of the 
results of his actions (causes). This proves 
the inalienability of metaphysics in nat-
ural theology. 

God as the environment for man. 
The knowledge of God in account of St. Thomas Aquinas

Keywords: knowability of God, natural theology, philosophy of being,  
	      St. Thomas Aquinas


